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Seht ihr dort auf blauen Höhen, 
Dort, wo dunkler Lorbeer winkt, 
Feenhaft ein Kloſter ſtehen, 

Das bis zu den Wolken dringt? 


Fromme Brüder wohnen oben, 
Blüthenweiß iſt ihr Gewand, 

Wie von Himmelshand gewoben, 
Stammend aus dem Morgenland. 


Leſen in der Meeres⸗Fläche, 

In den Wundern der Natur, 
Schau'n des Berges Feuerbäche, 
Ueber ſich den Aether nur. 


Seh'n die Sonne ſich erheben 
Aus des Meeres tiefem Schacht, 
Aus der Fluth die Inſeln ſtreben, 
Die Natur in roſ'ger Pracht. 


Sprechen ſo den Morgenſegen 
Auf dem Altar der Natur; 

Kaum noch hört man leiſes Regen 
Unten an der Wellenflur. 


Wenn die Sonne glühn'de Strahlen 
Ueber Berg und Thäler ſtreut, 
Beten ſie in heil'gen Hallen, 

Wie der Orden es gebeut. 


IX. Jahrgang. 


Verleger: 


G. P. Aderholz. 


Wenn ſich ſenkt der Sonne Wagen 
Frohen Blicks erſcheint die Welt, 
Hört man ſie dem Licht entſagen, 
Da kein irdiſch Band fie hält. 


Harren dann der ew'gen Sterne, 
Schauen zu dem Herrn empor, 
In die weite gold'ne Ferne — 
Lauſchen ſtill dem Himmelschor. 


Pflegen Solches Mond und Jahre 
In der hohen Einſamkeit, 

Vor dem Auge ſtets die Bahre 
Loben ſie die Ewigkeit. 


(Charitas.) 


Gelobt fei Jeſus Chriftus. 


— ä —U— 


(Beſchlu ß.) 

Wohl kann man im Herzen innig denken, was jene Bei- 
chen im Sinnbilde ſagen; aber die Erfahrung lehrt, daß wir 
wohl insgeſammt ſolcher Zeichen bedürfen, um jene Gedanken in 
uns zu wecken und recht lebendig zu machen. Das Herz iſt oft 
da, wo es nicht ſein ſollte, und der Geiſt zerſtreut, und der 
Körper hält die Seele nieder, die zu Gott ſtrebt; äußerliche 
Zeichen aber, auf denen der Segen der Kirche ruht, erheben die 
Herzen der Gläubigen zu Gott, ſammeln den Geiſt und löſen 
die Seele wenigſtens auf Augenblicke von den Feſſeln des Lebens. 
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SE es nicht fa? O, die Ihr es nicht glauben wollt, ver- 
9 f 244. das Zeichen des heil. Kreuzes, gebraucht 
Weihwaſſer und grüßt: Gelobt ſei Jeſus Chriſtus, und Ihr 
werdet den heilſamen Nutzen alles deſſen an Euch ſelbſt erfahren. 
Wie ſchön iſt's doch — das katholiſche Leben in feinen mannig⸗ 
fachen Stufen, — wenn kindlicher Glaube in heil. re 


gleich Blumen aus dem Gartenbeete, hervortritt. Da ſieht 


man eine fromme Schaar ſich andächtig im Vorübergehen vor 
einem Cruzifixe, dem Zeichen der Erlöſung, bekreuzigen; dort 
bezeichnet die liebende Mutter im Scheiden ihre Kinder mit dem 
heil. Kreuze und empfiehlt fie dem göttlichen Schutze; bei dem 
Aufſtehen und dem Schlafengehen, vor Gebet und Arbeit, wenn 
die Glocke ruft früh, Mittags und Abends, vor und nach dem 
Eſſen immer und immer iſt es das Zeichen des heil. Kreuzes, 
was der Chriſt auf Stirn und Mund und Herz ſich drückt. Und 
iſt mit dieſem Zeichen, wie wohl meiſt, der innere Glaubensakt 
verbunden; ſagt: iſt nicht ſchön dieſer Gebrauch? € 
Blickt auf den Gebrauch des Weihwaſſers. — Am Ein⸗ 
gange in die Kirche befindet ſich ſolches, und tritt der Gläubige 


ein in das Gotteshaus, andächtig benetzt er die Fingerſpitzen 


und bezeichnet ſich mit dem heil. Kreuze; und da die Wohnun⸗ 
gen der Chriſten Wohnungen Gottes ſein ſollen, den Tempeln 
nachgeahmt: ſo iſt auch hier Weihwaſſer, was am Eingange in 
das Zimmer ſich befindet; der Eintretende und Herausgehende 
bedient ſich deſſelben, bei Anbruch und bei Schluß des Tages 
benetzen ſich Große und Kleine damit, und liegen die Kleinſten 
längſt zu Bett, da naht der Vater noch und beſprengt leiſe das 
Lager ſeiner Lieben. Und iſt mit dieſem äußeren Zeichen, wie 
doch zumeiſt, der innere Glaubensakt verbunden: ſagt: iſt nicht 
ſchön dieſer Gebrauch? \ 
Glicket auf den Gebrauch des Grußes: „Gelobt ſei Jeſus 
Chriſtus in Ewigkeit. Amen“ — und ſagt: „giebt es einen ſchö⸗ 
neren des Chriſten würdigeren Gruß?“ Wie thut es dem Her⸗ 
en des Glaͤubigen wohl, ſich fo grüßen zu hören; wie wirkt es 
ſelbſt wunderbar auf diejenigen, die nicht ſo grüßen, — und wie 
muß es erſt den Prieſter erheben, hört er ſeine Gemeinde Chri⸗ 
ſtum loben und preiſen für und für. O, es war eine ſchöne 
Zeit, als alle die heil. Gebräuche des Glaubens das Leben des 
Thriſten durchdrangen und dieſe auch ſchienen, was ſie wirklich 
waren, treue Jünger des Herrn. — Aber, wird eingewendet, 
die Zeit hat ſich geändert; jene Gebräuche paſſen nicht mehr für 
unſere Tage; man würde von Andersglaubenden verſpottet wer⸗ 
den; es genügt ja, wenn wir das thun, was ſonſt die Kirche 
von uns verlangt. — So ſprechen die Kinder dieſer Welt, die 
da meinen, die Religion des Meiſters müſſe ſich der Zeit anbe⸗ 
quemen. Wohl hat ſich die Zeit geändert, aber der Chriſt 
darf ſich nicht ändern, — und was ihm heilig und ehrwürdig 
war vor tauſend Jahren, es muß ihm heilig bleiben bis zu die⸗ 
ſer Stunde. Wohl ſind unſere Tage nicht ſo wie ehedem; aber 
was Gott und Kirche betrifft da ſind es dieſelben noch. „Unſer 
Wandel fei wie im Himmel“ ſpricht der Apoſtel für alle Zeit; 
wenn wir aber die heil. Gebräuche im Leben des Chriſten ver: 


bannt wiſſen wollen, dann fehlt uns ſinnlichen Weſen der An⸗ 


haltspunkt für das höhere Leben. Oder meint ihr, der Menſch 
Enns das Geiftige feſthalten ohne das ſinnliche Anhaltsmittel? 
Seht doch, was das Verbannen jener heil. Gebräuche für Nutz 
und Frommen unter den Chriſten hat. Man ſchämt ſich des 


heil. Kreuzes, man witzelt ſelbſt prieſterlicher Seits über das 


Weihwaſſer und die Chriſten — namentlich der höheren Stände 
— find ganz verweltlicht in den Landen, wo jene heil. Gebrauche 
abgekommen. „Ja man ſpottet unſer“ wenden Furchtſame ein. 
Abgeſehen davon, daß dieſes Wort meiſt nur eitle Furcht iſt, 
weil ſelbſt brave Nichtkatholiken als Männer ſchon die heilige 
Ueberzeugung ihrer katholiſchen Brüder achten und der Anſtand 
des geſellſchaftlichen Lebens Hohn und Spott verpönt, abgeſe⸗ 
hen davon, daß der Mann dem Manne gegenüber Anerkennung 
ſeiner heiligſten Ueberzeugung verlangen kann und auch erhält: 
ſagt, habt ihr das Wort des Meiſters vergeſſen: „Selig feid ihr 
wenn ihr meinetwillen Schmach und Verfolgung leidet?“ — 
Geht nur, geht. — Euere Furcht iſt Schaam. Die achtungs⸗ 
werthen Nichtkatholiken fpotten und hönen nicht, was der leidige 
Janbagel und fein Anhang thun, daran kehrt ſich der Mann 
nicht, noch viel weniger der Katholik. Dort oben iſt unſere 
Heimath, hier unten ſind wir fremd. Oder ſind denn das ſo 
vorzügliche Chriſten, die jene heil. Gebräuche als nicht mehr 
paſſend, als Kleinigkeiten, als eitle Aeußerlichkeiten betrachten 
und nicht ausüben? Wäre das der Fall, gern wollten wir ab⸗ 
ſtehen von unſerer Forderung der Ausübung jener heil. Gebräu⸗ 
che. Aber ſo ſind es nur ſehr wenige rechtliche Katholiken, die 
aus Irrthum zufolge ſchlechter Erziehung und Unterrichtes jenes 
unterlaſſen, während ſie ſonſt alle Wockhrifien ihrer Kirche er⸗ 
füllen. Bei weitem der größte Theil hat mit den heil. Gebräu— 
chen auch mehr oder weniger von ſeiner heiligſten Ueberzeugung 
als Katholik geopfert. Laßt ſie uns einzeln betrachten. 

Es find zuerſt meiſt die höheren Stände, die das Kreuzzei⸗ 
chen, Beſprengen mit Weihwaſſer und den kathol. Gruß unter⸗ 
laſſen, weil fie ſich ihrer Religion ſchämen; die Welt und ihr 
Urtheil gilt ihnen höher als die Kirche und ihr Gebot. Es fehlt 
ihnen an männlicher Kraft und Energie, die nur der lebendige 
Glaube giebt, um ihre Ueberzeugung frei und offen zu bekennen. 
Auf den Glanzpunkten des irdiſchen Lebens ſtehen ſie, und ges 
blendet von dem Flitter der Welt fehen fie nicht das milde Licht 
des demüthigen Glaubens. Ihre Bälle und Gelage nehmen 
noch den etwaigen Ueberreſt von Frömmigkeit von ihnen hinweg, 
denn da heulen ſie mit den Wölfen, wie ſie in der Kirche ver⸗ 
meinen mit ihren Brüdern und Schweſtern wieder fromm ſein 
zu können. Für erleuchtete und aufgeklärte Geiſter wollen ſie 
gelten; das Gelispel eiger ſüßlichen Dame gilt ihnen mehr, denn 
die Stimme ihres Gewiſſens. Statt des Weihwaſſers haben fie 
Schönheitsmittel, ſtatt des heil. Kreuzes haben ſie von Tanz⸗ 
meiſtern erborgte Manieren, ſtatt des frommen katholiſchen 
Grußes haben ſie Formeln im Munde, die nichts als Uebertreis 
bungen und Unwahrheiten find. — i 

Es find Leute aus dem mittleren und niederen Stande, die 
ſich mehr dünken als ihres Gleichen, und weil ſie ſonſt nichts 
Auszeichnendes haben, fo ſetzen fie ſich über jene heil. Gebräuche 
hinweg, um den höheren Ständen, den Aufgeklärten beige zählt 
u werden. Es ſind Beamte, die immer etwas voraus haben 
und ſich bemerklich machen wollen, oder die in ihren weltlichen 
Geſchäften mit Leib und Seele verſunken ſind und wenig mehr 
von obigen heil. Gebräuchen wiſſen. 

Es ſind junge Herrn und Damen, die in ihrer Eitelkeit und 
in ihrem Leichtſinne über das Kirchliche hinaus zu ſein glauben; 
ſie bedürfen ſelcher Sachen nicht, denn ihr Leben dauert noch 
lange, da können ſie noch fromm genug werden. a 

Es find Lehrer, die in ihre Loslöſung von allem Kirchli⸗ 


chen ihren Stolz und Ruhm ſetzen und ſich für die wichtigſten 
Menſchen in der Welt halten, wenn ſie einen vermeintlichen 
ächt katholiſchen Aberglauben ausgerottet. 

Es ſind die Laien, die in ihrem Hochmuthe, ihrem Leicht⸗ 
ſinne, ihter Genußſucht und Weltlichkeit ſich immer weiter von 
der Kirche und dem Kirchlichen entfernen, bis endlich ihr Glaube 
erſchüttert und ſie ein Rohr ſind, das jeder Wind bewegt. 

Es ſind endlich bisweilen auch einzelne Prieſter, die jene 
heil. Gebräuche in ihrer tiefen Bedeutung und in ihrem Nutzen für 
die Gläubigen nicht gehörig erwägen, und ſolche äußere Zeichen 
des inneren Glaubens nicht richtig würdigen, wie ſie überhaupt 
auch in ihrer Kleidung ähnliche Abzeichen und ſonſtiges Clerika⸗ 
liſches verbergen, als wäre es anſtößig. 

Das ſind diejenigen Chriſten und Katholiken, die das Zei⸗ 
chen des heil. Kreuzes, den Gebrauch des Weihwaſſers und den 
Gruß: „Gelobt ſei Jeſus Chriſtus“ unterlaſſen. : 


Es giebt Ausnahmen hiervon, aber es ſind ihrer nur we⸗ i 


nige. Was aber am meiſten betrübt, das iſt, daß ſelbſt die 
Kleinen in der Schule den Prieſter mit einem „guten Morgen“ 
oder „ich wünſche wohl geſpeiſt zu haben“ begrüßen; daß ſelbſt 
in der Kirche das „Gelobt ſei Jeſus Chriſtus“ einem „gehorſa— 
men Diener u. dgl.“ hat Platz machen müſſen; daß Prieſter ver⸗ 
legen werden, wenn ein anderer Prieſter oder gar ein Laie fie 
mit dem ächt katholiſchen Gruße: „Gelobt ſei Jeſus Chriſtus“ 
anredet; daß Viele, die katholiſches Leben grade recht verbreiten 
ſollten, am meiſten es zu verdrängen ſtreben. O, das thut na⸗ 
menlos weh dem katholiſchen Herzen. g 

Darum ihr Katholiken insgeſammt, die ihr noch lebendiges 
katholiſches Leben in euch tragt und dieſes gern allenthalben um 
euch zu verbreiten ſucht, haltet feſt euere heil. Gebräuche, die ihr 
von eueren Vorfahren überkommen und ſchämet euch nicht derſel⸗ 
ben vor der Welt. Setzt eueren Stolz darein, ächt katholiſch 
zu leben und euere innere Ueberzeugung auch durch äußere Zei⸗ 
chen an den Tag zu legen. Bezeichnet euch mit dem heiligen 
Kreuze und benetzt euch mit Weihwaſſer, der Segen euerer 
Kirche ruht darauf, und Gnade und Heil ſind Folge eines kind⸗ 
lichen demüthigen Glaubens. Grüßet: „Gelobt fei Jeſus Chri⸗ 
ſtus,“ es iſt der ſchönſte Gruß der Chriſtenheit, der ſegens— 
reichſte, der erhebenſte. 

Ihr Väter und Mütter aber lehrt eueren Kindern frühzei⸗ 
tig jene heil. Gebräuche, gebt ſie ihnen als heil. Vermächtniß 
mit in das Leben; es ſind Anhaltspunkte für das gläubige Ge⸗ 
müth, die Noth thuen in unſerer glaubensarmen Zeit. — Ihr 
Erzieher und Lehrer prägt eueren Schülern und Schülerinnen 
jene heil. Gebräuche recht tief in das Herz, daß fie dieſelben lieb» 
gewinnen, ihren Sinn immer lebendiger fühlen und in ihnen ein 
gel Band finden, das fie an die Kirche feffelt für ihr ganzes 

eben. — 

Ihr aber, meine Brüder und Mitarbeiter im Herrn, laßt 
uns gemeinfchaftlich fireben und wirken, jene heil. Gebräuche der 
Kirche, wo ſie erloſchen, wieder aufzufachen in ihrer Friſche und 
Lebendigkeit, und wo ſie noch vorhanden, dieſelben immer tiefer 
und tiefer in das Herz unſerer Gemeinden einzudrücken. Mit 
den Kindern müſſen wir anfangen — Gott wird dann weiter 
helfen. „Omnia ad majorem Dei gloriam.““ 

(Alles zur größeren Ehre Gottes.) 
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Nede Sr. Hochwürden und Gnaden des Herrn 
Herrn Matth. Joh. Kutſchank, 
Adminiſtrator ecel. Domdekans und infulirten Prälaten zu Budiſſin, 
gehalten 


in der 1. Kammer des allgemeinen Landtags zu Dres⸗ 


den am 6. Dezember 1842, gegen die Mündlichkeit und 
Oeffentlichkeit des Criminalverfahrens. 


„Wenn ich es, Hochverehrte! zum erſten Male wage, in 
dieſer erhabenen Verſammlung, mein Wort vernehmen zu laſſen, 
ſo iſt zunächſt meine Bitte die, daß Sie mich, der noch mit der 


Haltung dieſer hohen Inſtitution, den ſelbſt noch mit der Ter⸗ 


minologie dieſer Kammer Unbekannten, mit nachſichtigem 
Wohlwollen beurtheilen mögen. Wenn ich meinen kurzen Vor⸗ 
trag anfange, ſo muß ich zugleich die Bemerkung voranſchicken, 
daß ich mich auf dem Felde der Jurisprudenz nicht ins Fechten 
einlaſſen kann; ich würde vor jedem dieſer erhabenen Mitglieder 
in dieſer Beziehung ſogleich meine Waffen ſtrecken müſſen; doch 
im Gefühle der Pflicht, die mir der Eid als einem Mitgliede die⸗ 


fer erhabenen Verſammlung auflegt, und im Bewußkſein mei⸗ 


nes Standpunktes, auf welchem ich in kirchlicher und politiſcher 
Beziehung ſtehe, fühle ich mich aufgefordert, auch meine Ueber⸗ 
zeugung über die wichtige Frage, ob das bis jetzt gangbare in⸗ 
quiſitoriſche Criminalgericht beibehalten, oder ob ein neues 
mündliches öffentliches eingeführt werden ſolle, auszuſprechen. 
Wohl habe ich mich gehörig unterſucht, um wahr zu ſein, 
wahr vor Gott und meinem Gewiſſen; denn dieſes iſt die erſte 
Bedingung, aus welcher ein wahres, in der Ueberzeugung ge⸗ 
gründetes Urtheil und eine wahre Ausſage geleiſtet werden kann. 
Doch da es dazu ferner nöthig iſt, in ſeiner Subjectivität auch 
die Objecte und Prämiſſen, welche man im Urtheile verbinden 
oder trennen will, deutlich einzuſehen, habe ich mich nach den 
Kräften die mir innen ſind, bemüht, die Wahrheit zu erkennen. 
Ich habe den Entwurf mit Aufmerkſamkeit geleſen, ich habe die 
Motive nach meinen Erkenntnißkräften geprüft, und mir dann 
die Frage aufgeſtellt, ob denn auch in meinem Innern ein 
ſolches, wie es da gedruckt ſteht, im Einklange geſchrieben ſtehe. 
Drei und vierzig Jahre bin ich im öffentlichen Volksleben, und 
habe vermöge meines Standpunktes, den die Vorſehung und 
meine Selbſtbeſtimmung mir angewieſen, mich bemüht, auch 
darin alle Kräfte anzuwenden, um aus dem Volksleben und der 
Volksſitte in meiner Seele deutliche Erkenntniß hervorzubringen. 
Ich habe mir ſchon damals, nachdem ich den Entwurf und dieſe 
Motive gehörig geprüft hatte, die Ueberzeugung gebildet, ich 
könne nur für Beibehaltung des inquifitorifchen Criminal⸗ 
verfahrens ſtimmen. Wohl habe ich ſpäter ſo manche Einwürfe 
dagegen zur Erkenntniß gebracht, habe auch mit Aufmerkſam⸗ 
keit gelefen, was in der zweiten Kammer“) die Deputation aus. 
geſprochen, und habe wohl anerkannt, daß da ſchr viel Stoff 
noch zur weiteren Prüfung für eine juridiſche Erkenntniß vorbe⸗ 
halten bleibt; doch habe ich mit den Kriterien meiner theoreti⸗ 
ſchen Vernunft nach meinen Kräften geſchieden und verbunden, 


) Mo man fait allgemein für die Einführung der Mündlichkeit und 
Oeffentlichkeit abſtimmte. g A 


r 
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aber die Ueberzeugung beibehalten, ich muͤſſe bei meinem ſchon 
gefaßten Urtheile ftehen bleiben. Es kann wohl fein, daß mich 
bei dieſem feſten Stehenbleiben, bei meinem Urtheile eine kleine 
Menſchlichkeit beſchlichen hat; ich kann nicht leugnen, daß ich 
für meinen König und die Regierung des Landes ein eingreifen⸗ 
des Vorurtheil, aber begründet auf Thatſachen, in meiner Seele 
habe. Auch kann wohl das Vorurtheil eingewirkt haben, daß 
ich im Allgemeinen dagegen bin, umzuſtürzen, ehe man noch 
etwas Beſſeres aufzuſtellen vermag. Bei alle dem habe ich nas 
mentlich die beiden Begriffe: „Oeffentlichkeit und Mündlichkeit“ 
zum Gegenſtande meiner beſonderen Betrachtung genommen. 
An und für ſich liegt weder in dem einen, noch in dem anderen 
Worte, man mag es definiren, wie man will, ein abſoluter 
Charakter irgend einer Vollkommenheit; denn Oeffentlichkeit hat 
eben ſo oft das Beiſpiel der Schlechtigkeit gegeben. Daſſelbe in 
der Geſchichte aufzufinden, wird gewiß Jedem leicht, und 
Mündlichkeit, von dem Worte „Mund,“ als das Geſammte 
der Sprachorgane, hat auch an und für ſich noch keine abſolute 
Beſtimmtheit, daß dadurch etwas Gutes und Sittliches hervor: 
kommen müßte. — Wohl kenne ich die Kraft des Wortes; ich 
weiß es, was es heißt: Stirn gegen Stirn, Auge gegen Auge, 
den Mund überfließen zu laſſen von dem, was im Herzen lebens 
dig geſchrieben ſteht; ich kenne die Kraft des Wortes, und zolle 
dieſer Kraft, als dem Organe der Verbindung vernünftiger We⸗ 
ſen unter einander im Reiche der Vorbereitung, mein höchſtes 
Anerkenntniß; ich ſpreche oft im Gebete meine innigſte Dankbar⸗ 
keit gegen die Vorſehung aus, daß ſie uns dieſe Gabe verlieh; 
jedoch eben das Wort, das Wahrheit und Sitte predigt, kann 
wohl auch Lüge und Unſittlichkeit verkünden; eben das Wort, 
das da Wahrheit zu ſagen ſcheint, kann auch Taͤuſchendes vor⸗ 
bringen. Es iſt alſo keine abſolute und im Weſen des Wortes 
enthaltene Vollkommenheit. Dann iſt ja aber doch die Schrift 
die Folge der fortſchreitenden Entwickelung des Wortes; auch 
hat das Wort nicht ſo viel beharrende und bleibende Kraft, als 
die Schrift, und nachdem die Menſchen im Worte ſattſam geübt 
waren, gab ihnen die Fortentwickelung ihrer pſychiſchen Anlagen 
endlich auch die Anweiſung zur Schrift. Darum muß bei die⸗ 
ſem inquiſitoriſchen Gerichte auf die Schrift gewiß ein hohes 
Augenmerk gerichtet werden. 
(Beſchluß folgt.) 


— 


Bücher: Anzeige. 


— 


Erinnerungen an Italien beſonders an Rom. Aus dem Reiſetage⸗ 
buche des Dr. A. J. Kahlert. Breslau bei Georg Philipp Ader⸗ 
holz. 1843. Preis 1 Rehlr. 16 gGr. 


Was der Here Verfaſſer in der Ankündigung dieſes intereſſan⸗ 
ten Werkes in Nr. 6 des Kirchendlattes vom Jahre 1842 verſpro⸗ 
chen, hat er treulich gehalten. Seine Aufforderung fand Beifall 
und ſchnell hatten ſich ſo viele Subſcribenten im In: und Auslande 
gemeldet, daß das Unternehmen bald geſichert erſchien, und wir befigen 
nun eine Beſchreibung Italiens und Roms, die mit Lebendigkeit, 
Gefühl und Kraft, ja mit wahrer Begeiſterung und genügender 


Sachkenntniß abgefaßt iſt, und dabei den Vorzug hat, daß der Ka⸗ 
tbolik fie leſen kann, ohne auf jeder Seite durch Verkennung und 
Entiſtellung ſeines Glaubens verletzt zu werden. Unwillkührlich vers 
fegt man ſich mit dem glücklichen Reiſenden an alle die Orte, die er 
geſehen, und theilt, wenigſtens in lebhafter Einbildung, die Freude, 
die er genoſſen, und wird von inniger Sehnſucht ergriffen, doch auch 
wenigſtens einmal im Leben das ſchöne Italien und das einzige und 
ewige Rom mit all' ſeinen Herrlichkeiten ſchauen zu können. Na⸗ 
tur, Kunſt, Wiſſenſchaft und Religion, alles vereinigt ſich hier zu 
einem unvergleichlich ſchönen Ganzen, das der Verfaſſer in allen ſei⸗ 
nen Theilen mit gleicher Liebe umfaßt, und wiederum zu einem eben 
ſo lehrreichen als intereſſanten Ganzen zuſammenſtellt. 


Was insbeſondere die Religion anlangt, ſo verhehlt er es nicht 
daß er Katholik ſei aus innerer Ueberzeugung und dieſe auch geltend 
zu machen wiſſe. Daher können wir dieſe Reiſebeſchreibung nur 
empfehlen, dürfen jedem Leſer derſelben reichen Genuß verſprechen 
und fühlen uns dem Herrn Verfaſſer zu großem Danke für feine 
Mittheilungen verpflichtet. Bemerkungen über Inhalt und Form 
im Einzelnen, wie fie beim Leſen ſich aufdrängten, ſellen hier nicht 
beſonders beſprochen werden, da ſie der Sache an ſich wenig Ein⸗ 
trag thun, wie z. B. die lateiniſchen Citate, welche ohne deutſche 
Ueberſetzung für viele Leſer verloren ſind; dann, daß Ereigniſſe nach 
der Reiſe erwähnt werden, und daher mit dem Datum der Briefe 
in Colliſion kommen ꝛc. Die Ausſtattung iſt gut, denn Papier 
und Druck ſind ſchön. 


Die St. Pauluskirche in Rom. Ein Rückblick aus ſeinen Denk⸗ 
würdigkeiten. Von Auguſtin Milde, Domherrn an der Metro⸗ 
politankirche zu Poſen und Warſchau ꝛc. Breslau, bei Georg 
Philipp Aderholz. 1843. Preis 6 gGr. 

Die St. Pauluskirche in Rom wurde in neueſter Zeit viel bes 
ſprochen, ſeitdem ſie im Jahre 1823 durch einen fürchterlichen 
Brand verheert und durch Se. Heiligkeit, Papſt Gregor XVI. gro⸗ 
ßentheils in ihrer früheren Pracht wieder hergeſtellt worden. Chri⸗ 
ſten aus allen Ländern haben zu dieſem ſchönen Werke willig ihre 
frommen Beittäge geliefert und liefern ſolche noch, damit der herr 
liche Bau dieſer alten Baſilika vollendet werde. In dem vorliegen⸗ 
den kleinen aber gut geſchriebenen Büchlein wird gedachte Kirche in 
ihrem Entſtehen zur Zeit Konſtantin d. G. in ihrem hertlichen und 
großartigen Baue, in ihrer Pracht, in ihrer Zerſtörung und in ihrer 
Wiederherſtellung geſchildert, um das Intereſſe für dieſe Kirche, die 
nach St. Petets Dom die größte in Rom iſt, anzuregen und zu be⸗ 
ſtärken. 


Kirchliche Nachrichten. 


Poſen, 3. Januar. Das Kirchenblatt hat ſchon anderwei⸗ 
tig Kunde über das am 26. Dezbr. erfolgte Hinſcheiden des Herrn 
Erzbiſchofs von Gneſen und Poſen, Martin von Dunin, mit⸗ 
getheilt. Daher bier nur einige nachträgliche Bemerkungen. Seit 
der Rückkehr aue Marienbad, im September v. J., litt der geliebte 
Oberhirt an einer Gallenkrankheit, oder fie trat vielmehr beſtimmter 
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hervor, denn, ſo viel beſchäftiget er auch ſeit der Rückkehr aus Col⸗ 
berg war, ſo war er doch dabei nie wohl, that aber alles Mög⸗ 
liche, was er bei zarter Conſtitution und vorgerückten Jahren ver⸗ 
mochte. Am 11. November hatte er ſein 68ſtes Jahr vollendet. 
Die Gefahr ſchien noch einmal beſeitigt werden zu können, wenig⸗ 
ſtens hielt es der Arzt für überflüffig, dem Vorſchlage nachzugeben, 
nach welchem Schönlein aus Berlin berufen werden ſollte. Erſt am 
Weihnachtstage ging er auf den Vorſchlag ein: aber in der folgenden 
Nacht ſtellte ſich eine Paralyſis aller Organe ein und Schönlein 
wurde durch eine zweite Eſtafette abſtellt. Nachmittage um 3 Uhr 
erfolgte nach langem Kampfe die Auflöſung. Den ganzen Tag über 
ſtrömten Perſonen jedes Standes und Geſchlechtes herbei, um nach 
dem Verlaufe der Krankheit ſich zu erkundigen; auch der Herr Mes 
gierungs⸗Präſident von Beuermann befand ſich kurze Zeit vor der 
traurigen Kataſtrophe am Krankenlager. In der Galle hatte ſich, 
wie bei der Eröffnung ſich fand, ein Stein gebildet; durch die ärzt⸗ 
liche Kunſt war er in den Magen über und dadurch weiter abgeführt 
worden, allein der enge Verbindungskanal, welcher zwiſchen Galle 
und Magen beſteht, war dadurch ſo erweitert worden, daß jene ſich 
zu ſtark ergoß, was um ſo nachtheiliger wirkte, da bei fortwährender 
Appetitloſigkeit der Magen leer war. Der Schleim, welcher die 
Eingeweide innerlich bedeckt, war ſtellenweiſe abgelöſet, dieſe ſelbſt 
dunkel gefärbt. Jetzt begreift ſich's, warum der Auflöfung fo ſchwere 
Leiden vorangegangen find. 

Der Leichnam wurde, nachdem er einbalſamirt worden, in 
Pontifikalkleidung in einem der Gemächer des erzbiſchöflichen Palla⸗ 
ſtes ausgeſtellt, an 3 Altären, die eben da errichtet waren, wurden 
4 Tage nach einander Meſſen geleſen; ſtets hatte die Theilnahme für 
den Entſchlafenen eine Menge Andächtiger verſammelt. Sonntag 
den 1. Januar um 4 Uhr Nachmittags begannen die Beerdigungs⸗ 
feierlichkeiten damit, daß nach Abſingung des Olficium defunclorum 
die Leiche im offenen Sarge unter einem Baldachin in die Metropo⸗ 
litankirche getragen wurde, um da auf einem einfach aber ſinnreich 
gezierten Trauergerüſte ausgeſtellt zu werden. Am folgenden Tage 
gegen 10 Uhr begann das Ollicium defunctorum, und dann folgte 
unter Aufführung des Mozartſchen Requiems der übrige Trauergot⸗ 
tesdienſt. An dieſem wie an dem vorhergehenden Tage wohnten den 
Solennitäten die Militair- und Givilbehötden, fo wie die evangeli— 
ſche Geiſtlichkeit bei. Die Diözeſangeiſtlichkeit hatte ſich zahlreich ein⸗ 
gefunden, und würde noch zahlreicher anweſend geweſen ſein, wenn 
ſie nicht um der ſonn- und feſttäglichen Andacht willen daran gehin⸗ 
dert geweſen wäre. Getragen wurde die Leiche von Officieren, Edel⸗ 
leuten (unter ihnen Fürſt Sulkowski), Geiſtlichen, Bürgern und 
Landleuten. Um 2 Uhr fielen die letzten, thränenerfüllten Blicke 
auf die ſterblichen Ueberreſte des unvergeſſlichen Oberhirten, dann 
wurden ſie an der Seite der vorangegangenen Erzbiſchöfe in der 
Marien⸗Kapelle beigeſetzt; dort harren ſie dem Rufe, der durch 
die Gräber dringen wird, entgegen, um verklärt und unſterblich wie⸗ 
der zu erſtehen. — Die bittern Leiden, welche der traurigen Kata⸗ 
ſtrophe vorangingen, hatten ſich auf dem Antlitze ausgeprägt; die 
Milde und Freundlichkeit, welche dem Verſtorbenen ſo viele Herzen 
gewann, war zurückgetreten. Aber das Bild, welches Alle, die ihm 
näher zu ſtehen das Glück hatten, von ihm im Herzen tragen, kann 
durch das Gepräge des Schmerzes nur um ſo rührender geworden 
ſein. Daß eine außerordentliche Volksmenge ſich verſammelt hatte, 
daß die Thränen reichlich floſſen, beſondets bei den Trauerreden, die 
an den beiden Tagen von den Domherren Dabrowski und Jabezyüski 
gehalten wurden, iſt zu bemerken überflüſſig. Mehr als dieſe vor⸗ 


übergehenden Thränen bedeutet die Rührung, welche das Andenken 
an ihn allen Gemüthern einflößt, und die Segnungen ſeines Pon⸗ 
tificats: viel iſt deſſen, was er gethan, mehr noch, was er ange- 
ſtrebt hat und welches weiter zu fördern er andern Händen übetlaſſen 
muß. — Gleich nach Eingang der Trauerbotſchaft hat der Herr Res 
gierungs:Präfident für Poſen alle Ball- und Caſino-Beluſtigungen 
auf 14 Tage unterfagt. — 

Bemerkenswerth iſt, daß die beiden Vorgänger unſeres ver 
ſtorbenen Herrn Erzbiſchofs um dieſelbe Zeit entſchlafen ſind, und 
zwar von Görzensti am 20., von Woliki am 22. Dezember, fo 
daß der hochſelige, da er das ſichere Vorgefühl der nahenden Auflös 
ſung in ſich trug, am 24 abberufen zu werden erwartete. — Sein 
Teſtament iſt heute publicirt worden, es iſt im Jahre 1837 vor 
dem Ausbruche des Kirchenſtreites geſchrieben. 

Beide Erzdiözeſen wählen jede einen eigenen Adminiſtrator. 
Für Poſen iſt unmittelbar nach der Trauerfeierlichkeit die Wahl vor⸗ 
genommen worden und auf Se. Hochwürden, den Domdechant 
Herrn Stanislaus Gajerowiez gefallen; auf wen in Gneſen, iſt 
hier noch nicht bekannt. i 

So beginnt für uns alſo das neue Jahr auf die ernſteſte Weiſe: 
mit einem Leichenbegängniſſe ſolcher Art und mit der Wahl eines 
Bisthums⸗Adminiſtrators. Was wird es weiter bringen? — 


Aus Portugal bringt die „Times“ in einer Correſpondenz 
vom 12. Dezbr. folgende wichtige Nachricht: „Mit Vergnügen 
melde ich, daß die Unterhandlungen mit Rom zu einem glücklichen 
Ende gediehen find. Mſgr Capaccini nimmt den Brief des Patri⸗ 
archen an, welcher, ohne die Privilegien der luſitaniſchen Kirche 
bloszuſtellen, die Suprematie des Papſtes genügend anerkennt. 
Das Recht der portugiſiſchen Krone vier Erzbiſchöfe und Biſchöfe zu 
ernennen, wird vom Nuntius unbedingt zugeſtanden, und hinfichte 
lich der Übrigen vier Biſchöfe werden, wie ich höre, Donna Maria 
und der Papſt ſich in das Ernennungsrecht theilen. In Bezug auf 
Dispenſe fol dem päpſtlichen Stuhl ein gewiffes Einkommen einge⸗ 
räumt werden, und auf dieſer Baſis wird das Concordat 
ohne Verzug zu Stande kommen. (Sion). 


Stuttgart. Die Erwägung, daß die katholiſche Kirchen 
muſik ſich in einem unbefriedigenden Zuſtande befindet, hat in mehre⸗ 
ren Freunden der Religion die Idee geweckt, für Hebung und 
beziehungsweiſe Beſſerung der kathol. Kirchenmuſik, 
für ihre Zurückführung auf eine, der Würde, Erhabenheit und 
Wichtigkeit des Gegenſtandes entſprechende Stufe, Freunde zu ſam⸗ 
meln und dieſe zu einem Vereine zu verbinden. Zu dieſem Zwecke 
ſoll ein eigenes Journal begründet werden. ‚ 


Fulda. Wenn auch in Kurheſſen nicht alle Wünſche der 
Kirchendehörden beftiedigt ſind, ſo muß doch das dankbar uud freu⸗ 
dig anerkannt werden, daß die katholiſche Kirche hier, bezüglich kirch⸗ 
licher Autonomie und Verwaltung, vieles vor den mit ihr in dem 
nämlichen Metropolitan bverbande ſtehenden Schweſterdiözeſen voraus 
hat und weit freier und ſelbſtſtändiger ſich bewegen darf, und die be⸗ 
merkten Mängel und Mißſtände weniger der Staatsverfaſſung, als 
den mehr von Perſonalitäten bedingten Maximen der Regierungs⸗ 
Ober⸗ und Unter⸗Behörden beizumeſſen find. Die Beſetzung des bie 
ſchöflichen Stuhles und die Beſtellung der Mitglieder des Domkapi⸗ 
tels geſchieht ganz nach den Vorſchriften der Bulle „Ad Dominici 
gregis eie. Die Beſetzung aller übrigen geiſtlichen Stellen anlan⸗ 
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gend, fo ſteht dem Biſchof von Fulda mit Beirath des Domkapitels 
das Necht zu, alle Pfarrer, Pfarcverweſer und Kapelläne frei und 
ſelbſtſtändig zu beſtellen, blos mit Vorbehalt der landesherrlichen 
Genehmigung. 


Diöceſan⸗ Nachrichten. 


Aufforderung. 


Ein ſehr ehrwürdiger Erzprieſter und Pfarrer hat mir den Vor⸗ 
ſchlag gemacht, den Ehrwürdigen Diözefanklerus und den Schulleh⸗ 
rerſtand aufzufordern, ſich der Schulen in Stralſund und Star⸗ 
gard anzunehmen. Ueberdies würde auch Sorau NS. und 
Frankfurth a. d. O. zu berückſichtigen fein, wo es noch gar keine 
kothol. Schulen giebt. Die Sache iſt allerdings von hoher Wichtig⸗ 
keit. Nach feinem Vorſchlage fol jeder Pfarrer 1 Rthlr., jeder 
Kapellan 15 Sgr. und jeder Schullehrer 10 Sgr. beitragen. Er 
ſelbſt hat bereits für Stralſund 20 Rthlr. eingeſandt, und ich werde 
ihm mit 20 Rthle. nachfolgen, für jede Schule 5 Rihlr. Beiträge 
werden ſowohl vom Herrn Prorektor Dr, Sauer, als auch von 
mir in Empfang genommen. Quod Deus bene vertat. 


Dr. Ritter. 
Bisthums-Abminiſtrator. 


Breslau, 9. Januar. In der Kloſterkirche der ehrwürdi⸗ 
gen Utfulinerinnen hierſelbſt fand heut die feierliche Einkleidung von 
vier Ordenskandidatinnen ſtatt. Der hochw. Bisthums⸗General⸗ 
Adminiſtrator Herr Dr. Ritter vollzog ſelbſt dieſen ergreifenden 
Akt. Nachdem Hochderſelbe ein ſolennes Pontifikal⸗-Amt gehalten 
und den geiſtlichen Bräuten das heilige Abendmahl gereicht hatte, 
machte er fie auf die Wichtiakeit, Heiligkeit und Verdienſtlichkeit ihres 
Berufes in einer kräftigen Anrede aufmerkſam und richtete ihr Herz 
nach oben, zum Vater des Lichts, der ſie berufen, und der ihnen 
auch zur treuen Erfüllung aller Pflichten ſeine mächtige Gnade ver⸗ 
leihen werde. Darauf folgte die Einkleidung in der vorgeſchriebenen 
Form. Die vier neuen Ordensſchweſtern erhielten folgende Namen: 
die erſte, Hildegard, die zweite, Perpetua, die dritte, Felicitas, die 
vierte, Mechildis. Perpetua und Felicitas ſind leibliche Schweſtern, 
aus Danzig gebürtig. Alle vier Jungfrauen bewieſen aufs Deut⸗ 
lichſte, wie ſie mit ihrer Aufnahme in den Orden das Ziel ihrer 
Wünſche erlangt haben. N 


Von der böhmiſchen Grenze. 


(Beſchlu ß.) 

Die Königliche Regierung, überzeugt, daß dieſes kaum der halbe 
Weg zum vorgeſetzten edlen Ziele ſei, wendete ſich nun zur anderen 
Seite, um von dieſer aus das eingewurzelte Uebel vollends auszu⸗ 
rotten. Sie richtete nämlich die ganze Polizeiaufſicht auf die Päch⸗ 
ter und Schänkwirthe, und dieſe dürfen nun, ohne jedesmalige obers 
polizeiliche Lizenzkarte, bei Strafe, keine Tanzmuſik halten; ſogar 
wird ihnen auf dieſen Erlaubnißſcheinen die Stunde des Aufhörens 
beſtimmt. Ihre Schankbefugniß wird ihnen, von Poltzeiwegen, 


nur auf ein Jahr gegeben, und auch hierüber eine polizeiliche Karte 
ertheilt. Am Ende des Jahres müffen fie ein Moralitäts⸗Atteſt von 
ihren Vorgeſetzten einreichen, und nur wenn dieſes empfehlend lautet 
wird die Befugniß wieder auf ein Jahr verlängert. Die Amtedlät⸗ 
ter der Königl. Regierung legen es den Ortsvorgeſetzten zur ſtrengſten 
e Fe und gewiſſenhaft darüber zu wachen, daß kein 
ale ind ohne jeine Eltern die Gelage bei Tanzmuſik u. 

In ſolcher Art ſucht unſere Königliche Re ie eli 
Sittlichkeit zu fördern und zu unter Re 
wohlthätigen Gefege und Verordnungen noch manchmal umgangen; 
allein die Schuld liegt unter ſolchen Umſtänden lediglich an der Lo⸗ 
kal⸗Aufſicht. 2 

Dieſes vorausgeſchickt, trete ich der vom Herrn. Verfaſſer ge⸗ 
rügten Unſittlichkeit näher, und erwähne zuvörderſt: daß in Böhmen 
das Bierbrauen ganz alleiniges Recht der Herrſchaften und der Städte 
iſt. und nun erwäge man, im Vergleiche mit dem Vorgeſagten, in 
welcher Lage und unter welchen Feſſeln in Böhmen die ne 
die Sittlichkeit bis heut noch ſteht. Wir fragen: „Waren die Geiſt⸗ 
lichen in Schleſien früher im Stande, durch Mahnung oder Befehl 
den vormals hier beſtehenden Bieczugszwang bei Hochzeiten zu bins 
dern?“ 

Hiernach wolle man die peinliche Lage der gutgeſi i 
lichen Böhmens beurtheilen. Man 900 0 leer een 
dort ſo manchen Geiſtlichen auf der Kanzel mit dem wärmſten Feuer⸗ f 
eifer gegen dieſe Laſter predigen. Was nützt dies, wenn die haͤufi⸗ 
gen Veranlaſſungen zur Unſittlichkeit, nämlich die Schank⸗ und 
Tanzgelage, unter dem Schutze weltlicher Privilegien ſtehen. 

Daher nochmals Preis und Dank Preußens Regierung, für 
die große Wohlthat der Aufhebung ſolcher Privilegien; denn es ſind 
ſeitdem tauſende von Hochzeiten gehalten worden, ohne daß die Hoch⸗ 
zeitsgäſte irgend eine Wiethshausſchwelle betreten haben. Eben fo 
haben ſich andere dergleichen Anläße außerordentlich vermindert; und 
welche etwa noch beſtehen, werden weniger beſucht, und es it den 
Geiſtlichen nicht unmöglich, deren ſchädlichem Cinfluße entgegenzu⸗ 
wirken. Jedoch ein Hauptüdelſtand kann nicht unberührt biete 
So häufig auch früher dergleichen Feſte vorkamen, ſo hatten ſie den 
Charakter öffentlicher Volksfeſte; waren daher eine Verſammlun 
der Einwohner von allen Klaſſen und Altern, dei welchen die beiähes 
ten Eltern und Verwandten mehr als heut die Sittlichkeitswächter 
über ihre zugleich anweſenden erwachſenen Kinder waren. Heut aber, 


ob zwar ſeltener vorkommend, ſind ſie zu bloßen Jugendfeſten ums 


geſtaltet, wo ſich fait ausſchließlich nur junge Leut 

frühere moraliſche Aufſicht von älteren Derfonen, Saane, 2 
ſtatt der ehemaligen deutſchthümlichen, der Sutlichkeit weniger ge⸗ 
fährlichen Reigen änze, den wildeſten, Leib und Seele verderbenden 
Tänzen und allen damit in Verbindung ſtehenden Laſtern hingeben 
Auch die Schankwirthe, jetzt in Betreff der Sittlichkeit auch weit 
weniger als früher durch die Maſſe überwacht, bieten gar oft Alles 
auf, ihre Feſte durch jedes Reizmittel recht einladend zu machen 
Indeß giebt es auch fo manchen chriſtlich gefinnten Schankwirth, 
welcher bei dem Uebelſtande, daß er in einer ſolchen Erwerbsart fein 
Brot ſuchen muß, alles dasjenige möglichſt zu vermeiden bemüht iſt 
wodurch er Veranlaſſung zur Vertetzung der Sittlichkeit geben könnte. 
Daher halten Manche gar keine Tanzmuſik und dulden auch bei ſog⸗ 
ſtigem zahlreichem Beſuche von Gäften nichts, was irgend die Reli⸗ 
gion und die Sittlichkeit verletzen, oder ſonſt für eine ehrbare Geſell⸗ 
ſchaft beleidigend fein könnte, und es könnte eine Anzahl katholiſcher 
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und evangeliſcher Schankwirthe dieſer vortrefflichen Art in der hiefi: 
gen Umgegend aufgezählt werden. Dieſe haben, nebſt ihrem guten 
Gewiſſen, gemeiniglich auch Gottes augenſcheinlichen Segen ſchon 
hier empfangen und leben im Wohlſtande, während ihre leichtſinmi— 
gen Standesgenoſſen von dem durch die Sünde erworbenen Gelde 
keinen bleibenden Vortheil ziehen und bald zu Grunde gehen, mögen 
ſie auch gewiſſenlos kein Mittel, auch das abſcheulichſte nicht, ver⸗ 
ſchmähen, um Gäfte an ſich zu ziehen. Wie anderwärts haben ſich 
auch wohl an unſerer jenſeitigen Grenze ſolche Beliasſöhne mitunter 
eingeniftet, die auf Rechnung des Grenzverkehres und unter dem 
Schutze der Privilegien dort gerade den erwünſchten Platz finden und 
ihr diavoliſches Weſen ungehindert treiben. 

Was ficht nun dagegen dem Geiſtlichen weiter zu Gebote als 
— mit möglichſtem Eifer dagegen zu predigen, und dieſes geſchieht 
gewiß — bis höheren Ortes dem Unweſen geſteuert werden wird. | 


M. F —. 


Schweidnitz. Am 29. Dezember hatte zum Jahresſchluße 
in der Kirche der Urſulinerinnen hierſelbſt eine Feſtlichkeit Statt, die 
zwar nicht, ſelbſt in unſerem Schleſien, zu den ſeltenen, doch aber zu 
denen gehört, welche das wahrhaft chriſtliche Gemüth jederzeit mit 
freudigem Herzen begrüßt: Zwei Jungfrauen, Thereſia Lange und 
Karolina Kaifer empfingen das Ordenskleib. Der mit Vollziehung 
dieſes kirchlichen Aktes beauftragte hochwürdige Herr Curator des 
Kloſters erwartete die Bräute im Betchor und führte ſelbe zum Altar 
der äußeren Kirche, woſelbſt ſie ihre Bitten, in dieſen ehrwürdigen 
Orden aufgenommen zu werden, wiederholten. Nachdem ihnen in 
einer gehaltvollen herzlichen Anrede über die Heiligkeit und Erhaben⸗ 
heit dieſes Berufes nochmals die Pflichten, Entſagungen und Opfer, 
welche der Ordensſtand erheiſcht, eindringlich vorgehalten worden, 
ſie aber auch an die Tröſtungen, Gnaden und Segnungen erinnert 
waren, welche um ihter Treue willen Gott ihnen ſowohl als durch 
ſie der Jugend zuwendet, übergab der Herr Curator die bräutlich ge: 
ſchmückten Kandidatinnen der Hochehrwürdigen Frau Oberin, zu 
deren Füßen ſie allen Weltſchmuck und eitlen Tand mit ihrem Wil⸗ 


len und Wünſchen niederlegten, um dagegen zu empfangen das 


Kleid der Entſagung und Abtödtung mit der Ordensregel, welche 
ſofort allein ihren Willen beſtimmen, ihre Schritte und Arbeiten lei⸗ 
ten ſoll, damit fie im vollkommenen Gehorſam ihr Heil wirkend 
demjenigen zur Herrlichkeit nachfolgen, der in demüthigem Gehorſam 
bis zum Tode am Kreuze uns vorausgegangen iſt und Zutritt beim 
Vater erworben hat. Damit das Frühere ganz verſchwinde, muß 
auch der Name weichen, und Thereſia wird nunmehr Schweſter 
Auguſtina, Karolina aber Schweſter Monika genannt. Cottes 
Gnade vollende in ihnen, was ſeine Liebe begonnen hat. 


Ebendaſelbſt ift auch vor Kurzem eine Fundation für Erziehung 
der Mädchen ins Leben getreten; dieſelbe ward von dem Königlichen 
Kreis⸗Juſtiz⸗Rath Herrn von Kranichſtädt, dankbaren frommen Anz 
denkens, errichtet zunächſt für feine Verwandten mit der Beſtim⸗ 


) Mie man fagt, follen an den gerügten Feſtlichkeiten in neueſter Zeit ſelbſt 
einige Geiſtliche aus Böhmen und Schleſien Theil genommen haben; 
wir können jedoch dieſem Gerüchte nicht Glauben ſcheuken, da wir nicht 
annehmen mögen, daß auch nur ein Geiſtlicher jener Gegend feines 
Standes ſo ganz vergeſſen, feine Pflicht jo gedanken und gewiſſenlos 
verletzen könne, um au Vergnügungen ſich zu betheiligen, die ſeinem 
Amte zuwider find, und durch deren Genuß er den Beſſeren feiner Ger 
meinde zum gerechten Anſtoße werden müßte. Die Redaktlon. 


mehreren Monaten ausgebeutet. 


mung, daß jede dieſe Fundation durch drei Jahre genießt, daher 
noch vor deren Ablauf eine andere anzumelden iſt; wenn dies aber 
unterbleibt, fo ſoll nach dem Willen und der Beſtimmung des Hr. 
Teſtators der ehrwürdige Convent den Genuß der Fundation einem 
andern armen Mädchen zuzuwenden das Recht haben, jedoch nur 
auf unbeftimmte Zeit d. h. bis zur Anmeldung einer Verwandten 
des edlen Wohlthäters. Er ruhe in Frieden und Gottes Segen ſei 
mit dem letzten ſeiner Werke. 


O. A. M. D. G. 

Unterzeichnete find Willens, in Berückſichtigung des immer 
dringender werdenden Bedürfniſſes, eine Sammlung von Wall⸗ 
fahrtsliedern in zeitgemäßer Form zu veranſtalten. Sie erſuchen 
daher die hochwürdigen Herrn Amtsdrüder der geſammten Dis zeſe 
dahin zu wirken, daß womöglich aus jedem Commiſſariate Einer es 
unternehmen wolle, die dafelbft gangbaren beſſeren Lieder mit Me⸗ 
lodien unter der Adreſſe: An den Kapellan Fiſcher an der Stadt⸗ 
pfattkirche zu Neiſſe“, uns zukommen zu laffen, damit das zur 
Förderung eines wohlthätigen Zweckes beſtummte Werkchen die größt⸗ 
möglichſte Gemeinnützigkeit und Verbreitung gewinne, und noch im 
Laufe der Wallfahrtszeit erſcheinen könne. Die daraus erwachſenden 
Unkoſten werden bereit willig vergütet. 


Neiſſe, den 3. Januar 1843. 
Die Kapelläne der Stadtpfarrkirche. 


Zum Jahresſchluß bot die Breslauer Zeitung in ihrer Nr. 306 
S. 2366 aus dem Schweizer Boten Bemerkungen dar über den 
Antrag Schleuninger's von Baden auf Wiederherſtellung der Aargauer 
Klöſter unter rechtmäßiger Reform, in denen dieſer Antrag — wenig 
verhalten — lächerlich gemacht wird. Nach unſerem Dafürhalten 
unterbleiben Darſtellungen ſolcher Art beſſer, von denen, die das freie 
Wort achten wollen, zumal in einer Sache, wo die „285 Rechte 
gläubigen“ die für die Wiederherſtellung der Klöſter geſtimmt haben, 
doch, dem Rechte gemäß, in der That recht geglaubt und recht ge⸗ 
handelt haben. . 

Bald darauf berichtet ferner die genannte Zeitung, durch die 
Miſſionen in Wallis hätten drei Freiburger Jeſuiten daſſelbe ſeit 
Welchen wahrhaftigen Grund 
hat die Zeitung emen ſolchen Ausdruck zu gebrauchen, der das We⸗ 
fen der Miſſionen, welche die Jeſuiten verrichtet, nicht bezeichnet, 
außerdem aber herabwürdigt? Was würde ſie ſagen, wenn Jemand 
öffentlich ausſprechen wollte, ſie beute ſeit längerer Zeit ihre Leſer 
aus? Die Bitterkeit, welche darin liegen würde, fühlt ſie ſicherlichz 
ſollte dieſelbe ſo ſchwer zu erkennen ſein, wenn es ſich von Männern 
handelt, die getreu ihrem geiſtlichen Berufe unermüdlich das Seelen⸗ 
heil vieler Tauſende zu befördern ſtreben? Fühlt denn die Breslauer 
Zeitung nicht, daß ſie den katholiſchen Leſer ſchwer kränkt, wenn ſie 
dergleichen Aeußerungen unbegründet hinwirft, als ob jener daran 
etwas zu kauen haben ſollte, für ſein Geld, mit dem auch er ihre 
Exiſtenz ſichern hilft? Oder denkt fie wirklich, fie verlege ihre katho⸗ 
liſchen Leſer nicht, wenn über Jeſuiten, ohne daß eine Schuld 
ihrerfeits vorliegt, wegwerfend geſprochen wird? Wir können ſie ver⸗ 
ſichern, daß fie ſich in dieſem Falle gewaltig irrt; das Schreck bild, 
das man nur zu oft mit einem Jeſuiten aufftellen will, wird nicht 
mehr anerkanntz was daran und dahinter iſt, wiſſen wir ſehr wohl. 

Immer mehr drängt ſich bei den vielfachen Veranlaſſungen zu 
ſolchen Bemerkungen der Wunſch auf, eine von dergleichen Artikeln 


Mögen Wohlwollende ſolches im neuen 


freie Zeitung zu beſitzen! 
55 8 Ein Laie. 


Jahre in ernſte nähere Ueberlegung nehmen! 


Anſtellungen und Beförderungen. 


Im Schulſtande. 


Den 17. Dezember. Der bish. interim. te Lehrer Rudolph 
Brarator, zum Aten Lehrer au der Stadtſchule in Beuthen OS. 
und zum Kantor an der Stadtpfarrkirche daſelbſt. — Der bish. Ad: 
juvant Thomas Brzeska zum dten Lehrer an der Stadtſchule in 
Beuthen OS. Den 19. d. M. Der bish. Adjuv. in Winzenberg 
Erasmus Reiſſner, verſetzt nach Lindenau, Kr. Grottkau. — Der 
bish. Adjuv. in Leuber, Kr. Neuſtadt, Karl von Romantowsky, 
verſetzt zur Stadtſchule in Zülz. — Der bish. Supſtitut Oskar Preiſſ 
in Zülz, verſetzt als Adjuv. nach Leuber. — Der bish. Adjuv. in 
Liebau, Kr. Landeshut, Albert Altmann, verſetzt nach Altwaſſer, 
Kr. Waldenburg. — Der bish. Adiuv. in Strehlitz Anton Hannig, 
verſetzt nach Kaltenbrunn, Kr. Schweidnitz. — Der bish. Adjuv. 
Albert Kuhnert in Groß⸗Wierau, Kr. Schweidnitz, verſetzt nach 
Neu⸗Altmannsdorf, Kr. Münſterberg. — Der vormal. Adjuv. in 
Polsnitz Dominikus Franke, als Adjuv. in Groß⸗Wierau. Den 23. 
d. M. Der bish. Adjuv. Ferdinand Burſchek, zum Lehrer der Aten 
Klaſſe der Armenſchule in Brieg. 


Miscellen. 


Bücher⸗Weisheit iſt gut, doch ſchirmt ſie nicht vor Verwirrung, 
Hat man den Magen zu voll, laſten die Träume das Hirn; 
Schreibt die Erfahrung den Paß, ſo a man ſicher durchs 
eben, 
Zwar iſt theuer das Blatt, aber auch wichtig dafür. 


Mit tauſend unſichtbaren Faͤden hat Gott den Menſchen an 
dieſe Erde gebunden. Es ſind nicht immer Blumenfeſſeln. Oft zer⸗ 
reißen fie das Herz. Doch — es iſt gut. — Wie Viele würden 
ſonſt bei dem Schmerze des Lebens, bei dem heißen Drange nach 
Wahrheit und Licht in ihrer Ungeduld den Geiſt von ſeiner Hülle 
befreien. 


Fliehe den Streit; doch ſucht er dich, fo biet' ihm die Stirne, 
Und es drückt dir der Feind willig den Bruderkuß auf. 


Ehret den Seelenhirten wegen der Einheit der Kirche, und 
achtet den Beichtvater, denn er trägt eure Sünden in ſeinem Herzen. 


* 
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Wer an dir lobt, was dir nicht eigen, der will dir nehmen, 
was du haſt. 


— 


Was man thut, das thu' man nicht halb; es beſſert der Tadel, 
Auch der herbere Trank friſchet die Lebenskraft auf. 


0 rg e 


Für die Miſſionen: i 


Von der löbl. Bruderſch. Mariä Reinigung in Breslau, 7 Rthlr.; aus Op⸗ 
persdorf, 24 Rthlr.; in remissionem peccatorum, 100 Rthlr.; aus Falken⸗ 
hain vom Leſeverein, 4 Rthlr.; ebendaher eine Collecte 3 Rihlr., und aus 
dem Klingelbeutel am Jahresſchluße, 1 Rthlr.; aus der Pfarrei Mittelwalde 
und Schönfeld, 44 Rthlr.; aus der Pf. Wölfelsdorf, 12 Nthlr.; aus der Pf. 
Rosenthal, 4 Rthlr.; aus Steinau OS., 50 Rthr.; aus Liebau, und dazu ge⸗ 
hörigen Ortſchaften, 22 Rthlr; von der Roſenkranzbrüderſchaft der Pfarrei 
D. Müllmen, 29 Rthlr.; von den Schulkindern aus D. Müllmen und Mochau, 
1 Kthlr. 15 Sgr.; aus Langbielau, 22 Rthlr. 


Für dle Katholiken in Stralſund: 


Von der kathol. Gemeinde in Neuſtadt geſammelt durch Hr. Kapl. K., 11 
Rthlr. 15 Sgr; von der kathol. Gemeinde zu Gr.⸗Neundorf, 1 Rthlr. 15 
Sgr.; aus Liebenthal für die Schule, 2 Rthlr.; vom Pf. St. in Nieder⸗ 
Hannsdorf, 1 Rthlr.; von Zülz durch H. Kapl. B., 12 Athlr. 


Für die Marienkirche in Deutſch-Piekar: 


Von der verw. Fr. Oberamtm. B. Pohl aus Patſchkau, 10 Rthlr.; von dem 
Fräulein Tochter Marie, 5 Rthlr.; vom Stadtpfarrer Hr. Martinetz in Le⸗ 
wen, 5 Athlr.; vom Hr. Kapl. Mattern in Kunzendorf, 2 Rihlr., ſämmtlich 


durch Hr. Pf. L. in B. eingeſendet; ungenannt, 10 Sgr.; aus Neu- Alt⸗ 


mannsdorf, 1 Rihlr. 5 Sgr.; durch Barb. Reimelt aus Koſtenblut, 13 Rtlr. 
10 Sgr.; durch G. K. von Mehreren in S., 5 Rthir.; vom H. Pf. Jammer 
in Neuſtädtel, 3 Rihlr.; von Frau Neumann in Breslau geſammelt, 5 Rilr.; 
von zwei Ungenannten, 3 Rthlr.; aus Liebenthal von zwei treuen Verehrern 
der allerſeligſten Jungfrau, 10 Rthlr.; von funf dergl., 5 Rihlr. 15 Sgr.; 
aus Lauban, 3 Rthlr.; aus Schmottſeifen ungenannt, 3 Sgr. 6 Pf.; von 
J. D. und A. D., 2 Rihlr:; von Roſine Hertrampf, 1 Rthlr.; von Fr. Hüb⸗ 
ner, 5 Sgr.; von einer armen Waiſe, 2 Sgr. 6 Pf.; von der Familie B. 
S., 5 Rthlr.; von der Dienſtmagd H. N., 1 Athlr.; von der Wittwe H., 
7 Sgr. 6 Pf.; aus Kl.⸗Roöhrsdorf von J. H., 10 Sgr.; durch Barb. Rei⸗ 
melt aus K., 10 Rthlr. 5 Sgr. 10 Pf.; von der Frau Gräfin S. in L., 5 
Kihlr.; von Ungenannten aus K, 2 Athlr.; ungenannt, 2 Rthlr. vom Hr. 
Pf. Pohl und der Fr. Schmiedemeiſter Hanke aus Falkenhain, 2 Rtlr.; von 
der löbl. Bruderſch. Mariä Reininung in Breslau, 2 Rthlr.; von Glatz, A. 
3. 5 Rihlrt. 


Die Redaktion. 
— — — —— — . ͤ—2— 


Correſpondenz. 


H. E. B. in F. Nach beſtem Ermeſſen vertheilt. H. P P. in F. 4 ik 
. 3. zugeſendet worden; wo möglich ſenden wir ein Duplikat. — H. P. H. 
in M. Herzlichſten Dank. — H. P. W. in S. Herzlichen Dank. Wir 
ſchreiben ſobald als irgend möglich. — H. P. G. in M. Herzlichen Dank. 
Wie gern erfüllten wir den Wunſch, wenn es in unſerer Macht ſtände! — 
H. Br. in F. Mit Dank — nächſtens. 


Die Redaktlon. 


— — 


Maſchinen⸗Druck von Heinrich Richter, Albrechts⸗Straße Nr. 11. 
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